Weiteres Vorgehen der Polen. 
Hohenjalza, 2. Januar. (Drahlnachricht). 
treter aus den Städten Bojen, Brom- 
berg, Hohenſalza und Gneſen haben 
dahin verſtändigl. daß alle Feindſel glei en 
ſofort einzuſtellen find. Weitere Bereinbarungen 
ſind abzuwarten. Verſtärkungen des Grenzſchul⸗ 
e 
| Tt, n ran . 
gelaufe Perſonen-, Güter- und A karvertehe 
81 wie gewöhnlich. Eine Durchſuchung der 
er ſowie jeder Kleben in den Betrieb haben 
. unbedengt zu unterbiei 
gohenſalza, 2. Januar. (Drahlnachr. chi). 
Die in hohenſalza getroffenen Vereinbarungen 
And von den Polen nichf gehalten worden. 
Sofort nach Schluß der Verhandlungen, cus die 
e e 
za ausgebrochen. „ Magiſtrat 
und F nd durch Polen beſetzt, rein 
won 9 n Truppen wieder freigem 
worden. In Sirelno wird Get K Tuc. 
nu l tz iſt durch die Polen erobert und beſetzt. 
„Ein angeblich Mitſchuldiger an den 
| Polener Ausſchreitungen erſchoſſen. 
Poſen, 2. Januar. Nach einer Meldu 
der Preſſcableilung ps oberſten pelalhen 
Volksrals wurde der vom Soldatenraf beauf⸗ 
kragte Leiter des Sicherheitsdienſtes im Poſener 
Polizei-Präfidium Blankertz heute früh als 
einer von den au den Ausſchreilungen in Poſen 
Milſchuldigen im Polizeipräſidium verhaftet. 
Auf dem Wege nach Fort Grolmann floh Blan⸗ 
tech. und wurde, da er krotz dreimaligem An- 
Kuf nicht ſtehen ‚blieb, von «inem ihn begleiten 
den des Sicherheitsdienſtes erſchoſſen. 
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Schaeidemühl, 3. Januar. (Drahlnach⸗ 
wicht). Seit heute iit über die Stadt das Stand⸗ 
recht verhängt worden. Der Garniſonälieſte und 
der A.- und S.-Ral rufen zur B.dung ener Bür- 
gerwehr auf. 


Das Schickſal der deutſchen Truppen 
im ſten. 
Berlin, 2. Januar. Die deuſſche Woſſen⸗ 
ommiſſion teilt u. a. mit: 

unerhörten Vergewaltigungen ‚der 
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der Waffenſtin. 


teu gefunden 


In einer Feſtſitzung der Handelskammer in | zufordern, ſich als 


Mancheſter hat Prajident Wilſon am 30. Dezem⸗ 
ber eine Rede gehalten, deren Gedankengänge die 
internationalen Verhandlungen über den Frie⸗ 
den ſicher furchtbar beeinfluſſen werden und müſ⸗ 
ſen. Die Handelstammer zu Mancheſter ift nicht 
eine der üblichen Vereinigungen, ſondern gewiſ⸗ 
ſermaßen der Zentralrat der politiſch und wirk⸗ 
ſchaftlich einflußreichſten Schicht in der induſtriel⸗ 
len Hochburg Alt⸗Englands. Wenn ſich Wilſon 
eine ſolche Inhörerſchaft ausſuchte, fu vekundete 
er damit ſchon die Abſicht, nicht nur eine Gelegen⸗ 
heitsrede zu halten, ſondern durch eine poliliſche 
Tat die noch immer von nationaliſtiſchen und im⸗ 
perialiſtiſchen Nebeln geſchwängerte Luftſchicht zu 
reinigen. Was der Präſident ſagte, gewinnt Be⸗ 
deutung durch die Beich\üffe des engliſchen 
Kriegskabinetts und die Rede, die Clemenceau 
am 30. Dezember zur Verteidigung ſeiner Politik 
in der franzöſiſchen Kammer hielt. Die alte und 
neue Diplomatie hat ihre beſondere Sprache. 
Clemenceau hat die Kumft nie verſtanden, mit 
Worten nichts zu ſagen. Allein wenn er den lei⸗ 
benſchaftlich, erregten Abgeordneten auseinander: 
ſetzt, wenn die Verbündeten nicht zur Einigung 
kämen, ſo würde der Sieg nur ein kurzer ſein, 
ſo offenbart das im Zuſammenhang mit Wilſons 
Warnung vor dem Verſuch, die Erde durch eine 
neue Machtverteilung im Gleichgewicht zu hal⸗ 
ten, einen tiefen Gegenſatz. Die Einigung unter 
den Verbündeten muß alſo trotz aller offiziellen 
Beteuerungen noch nicht weit her ſein. Allerdings 
tönt es aus Clemenceaus Rede wie gedämpfter 
Trommelklang. Er phantaſiert von Anſprüchen, 


die er durchfechten, ſowie von anderen, die er in 


höherem Intereſſe opfern müſſe. Die Sprache 
wird hier als ein Schleier benutzt, der die impe⸗ 
rlaliſtiſchen Ziele der Friedensverhandlungen ver⸗ 
üllen ſoll. Der alte Tiger iſt der Träger einer 
litit, die aufs Ganze geht, die Deulſchland für 
Jahrhunderte zur Ohnmacht und Entnervung 
verurteilen will. Clemenceau iſt zu alt, zu ſehr 
in den krankhaften Irrgängen ſeines haß⸗ und 
racherfüllten Geiſtes befangen, um die Gefahr 
ſeiner bösartigen Pläne für Frankreich und Eu⸗ 
ropa zu erkennen. Er iſt ſicher, daß Wilſon der 
Clemenceaus gewiſſe Grenzen gezogen 
hat. Allein auf der anderen Seite gibt der Tiger 
das Spiel nicht verloren. Er hat ſeinen Pichon 
vorgeſchickt, um durch dieſen die großpolni⸗ 
ſchen Pläne gewiſſermaßen offiziell und im 
Namen der Verbündeten anerkennen zu laſſen. 
Da ergibt ſich alſo immer noch die Möglichkeit 
einer entſcheidenden Schwächung Deutſchlands 
auch im Oſten. i 
Wilſon hat die europäiſchen Machtfragen und 
Machtverhäliniſſe aus eigener Anſchauung kennen 
lernen wollen. Wir haben durch Reuter erfah⸗ 
ren. daß der Präſident mit Lloyd George und 
Balfour wiederholt Beſprechungen abhielt. 
Alſo mit jenen Männern, die im Kriegskabinett 
die maßloſen imperiolfſtiſchen Forderungen durch⸗ 
ſetzten, wie den Raub der deutſchen Kolonien und 
die Versklavung der deutſchen Wirtſchaft. Zwar 


hat Reuter auch verſichert, daß zwiſchen den 


Steatsmännern von beiden Seiten des W-fanti- 
ſchen Ozeons eine wundervolle Harmonie erzielt 
worden ſel. Aber mie eine ſchmerzliche Enttäuich⸗ 
Far" klingt es us Wilfons Rede: „Wenn die Zu⸗ 
kunft uns nichts anderes brächſe als einen neuen 
Verſuch. die Erde durch Machtverteilung im 
Gleſchgewicht zu haften, fo würden die Vere'nig⸗ 
ten Staaten doren kein Amereſſe nehmen. denn 
die wollen keiner Machtkombinetion beitreten, die 
nicht eine Vereiniaung aller iſt.“ Deſe Verei⸗ 
nigung aller Stag ten iſt es gerode. der die 
Imperialſten in Noris und London widerſtre⸗ 
ben. Ste wallen den Vielverband zu einer meh- 
feffeitteen Verſicherunasceſellſchef“ der Nente 
ausgeſtalten, um gegen die unoushſeiblick⸗ Ner⸗ 
oeltung der Geichichte ßch fit hen. Wilſon 
lehnt das ab: er ſieht über die nallongſen Gegen⸗ 
ſötze hinweg, um den Ruf vach Menſchlichkeſt zu 
erheben. Der kommende Friede ſoll nicht Mefträce 
volitiſcher Porteien er, den. ſondern die der 
Monſckbeit. Parteien dd hier euch die neu ouf⸗ 
erſtandenen nation" hem Länderfreſſer. die 
unbekümmert um die Flerente des dauernden 
Friedens die Noffafer der Weſtmächte nech fiher- 
treffen. Milion fuhrt eine alloemein verſtändl'che 
Nutzenwendung feiner Grundfühe dadurch her⸗ 
wizufßhren, daß er im koufmänniſchen Zentrum 
Englands guf dem Handel oſs dem Kroßen 
Freurdicheltechringer der Erde hinweiſt Und er 
foßt Frankreich und Italſen ausdrücflich daruf 
an, in den großen Bund einzutreten, um ſie auf⸗ 


Sonnabend, 


niſteriums, Paul Göhre, 
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4. Januar 
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e Freunde der Menſchheit und 
des Triumphes des Rechts zu erklären. Das hat 


E 


| 


® 


öſtliche Teil der Provinz Pojen ſich vöſlig in den 1 


Händen der Polen befinden. In der Stadt Po⸗ 


er Gründe, denn Wilſon kennt den bösartigen fen hätte der polniſche Stadtkommandant alle 
ader der Südflawen und Italiener, weshalb er Macht uneinſchränkt in der Hand. 


ſie zeitigt warnt, daß nicht alle Abmachungen 
des Friedens den Beteiligten gefallen würden. 
Fragt ſich ſchließlich nur, ob Wilſon nach den po⸗ 
li iſche Macht und den perſönlichen Einfluß beſitzt, 
ſeine neuerdings entwickelten Grundfüße zu den 
wirkſamen und lebendigen Geſtalten des Frie⸗ 
dens zu machen. - 


Clemencau über Wilſons Grund- 
ſätze. 


Paris 2. Januar. Clemenceau ſagte 
in einer Rede: Unſer ungeheurer Sieg darf 
nich! um ſeine moraliſche Wirkung zum Wohle 
der Menſchheit gebracht werden. Auf die Wilſon⸗ 
ſchen Grundſätze zurückkommend, erklärte Cle⸗ 
menceau, daß jie nicht immer mit den ſeinen 
übereinſtimmen. Wilfon ſehe nicht wie einer, 
deſſen Land 4 Jahre verwüſtet worden ſei. Alte 
Ungerechtigteiten müßten wieder gut gemacht 
werden, aber ich zweifle, ſagte Clemenceau, ob 
wir alles gut machen können, denn wir wie auch 
Sie — auf die Sozialiſten zeigend — ſind nur 
Menſchen. Die Rede wurde mit braufendem Bei⸗ 
fall aufgenommen, nur die linksradikalen und ſo⸗ 
zaliſtiſchen Deputierten hüllten ſich in eiſiges 
veigen. Nach der Rede Clemenceaus, die 
um Mitternacht endigte, ging die Sitzung bis zum 
nächſten Morgen weiter. i 


Poſen völlig in polniſcher Hand. 


Berlin, 1. Januar. Der nach Poſen ent⸗ 
ſandte Vertreter der Regierung, Miniſter Eugen 
Ernſt, und der Bevollmächtigte des Kriegsmi⸗ 
find in der Nacht 
zum Mittwoch nach Berlin zurückgekehrt. Ueber 
ſeine Erlebniſſe und Eindrücke, die er in Poſen 
empfing, gibt Miniſter Ernſt der „Telegraphen⸗ 
Union“ folgende Schilderung, die nicht nur zeigt, 
wie rollkommen die bisher in ſich ſelbſt zwieſpäl⸗ 
tige Regierung in der Frage des Schutzes der 
Oſtmarken verſagt hat, ſondern auch, wie wenig 
das bedrohte Deutſchtum im Oſten künftighin von 
Berlin zu erwarten hat: 

Unmittelbar nach unſerer Ankunft in Poſen 
begaben wir uns zunächſt zu dem Oberpräſiden⸗ 


ten von Eiſenhardt⸗ Rothe, mit dem wir 


uns eingehend über die augenblickliche ſchwierige 
Lage in der Stadt und in der Provinz Poſen be⸗ 
rieten. Als wir nach der ausgedehnten Ausſprache 
das Präſidialgebäude verlaſſen wollten, erkläre 
uns die polniſche Wache, die, mit Gewehren be⸗ 
waffnet, ungefähr 30 Mann ſtark war, wir 
das Gebäude nicht ohne beſondere Erlaubnis des 
Abgeordneten Trampezynski verlaſſen 
dürften. Unſere Einwendungen gegen dieſe Ge⸗ 
walt blieben erfolglos. Wir wurden im Hofe des 
Gebäudes feſtgehalten, trozdem wir uns aus⸗ 
reichend als Vertreter der preußiſchen Regierung 
legitimierten und auch nicht unterließen, auf die 
möglichen Konſequenzen eines ſolchen Gewaltak⸗ 
tes hinzuweiſen. Ungefähr nach einer Stunde er⸗ 
ſchen Trampczynski ſelbſt und erteilte der Wache 
den Befehl, uns freizugeben. Er entſchuldigte 
ſich, daß er von dem Vorgehen der Wache angeb⸗ 
lich keine Kenntnis gehabt habe und daß er das 
Vorgehen der Wachpoſten durchaus miß billige. 

Ueber die allgemeine Lage in Poſen ſelbſt 
äußerte ſich Ernſt, daß man ſich in Deutſchlend 
darüber unbedingt klar ſein müſſe, daß ſich die 
Machtverhältniſſe in der Provinz Poſen in den 
letzten Tagen zugunſten der Polen von Grund 
aus verſchoben hätten. Vor 14 Tagen vielleicht, 
ſo erklärte er, wäre es unter Umſtänden noch 
möglich geweſen, mit militäriſcher Gewalt die 
Situction für de Berliner Regierung zu retten 
und ihre Vormachtſtellung in Poſen aufrecht zu 
erhalten. Heute ſei es zu einem ſolchen Verſuche 

u Spät. Selbſt wenn eine ganze Divifion 
Truppen nach Poſen gſandt würde, was der Ber: 
liner Regierung kaum möglich ſei, würde ſich die 
Lage nicht mehr verändern laſſen. Es fei ein 
Unſinn, auch nur zu glauben, daß man heute noch 
mit Gewalt etwas ausrichten könnte. Bei dem 
Fanatismus der Polen würde dadurch lediglich 
ein Bruderkrieg entfeſſelt werden, deſſen furcht⸗ 
bare Wirkungen gar nicht abzuſehen ſind. 

Die Verhandlungen mit den Polen ſeſen in 
der Haup’iache deshalb jo unendlich erſchwert. 
weil das Mißtrauen zwiſchen Deutſchen und Po⸗ 
len jedes Moß überſteige. Jedenfalls könne heute 
kein Zweifel darüber beſtehen ‚bed Poſen und der 


Unter dieſen Umſtänden muß mam, ſo be⸗ 
merkt Ernſt weiter, in Deutſchland vor allen Din⸗ 
gen von dem Gedanken ausgehen, eine Verſtän⸗ 
digung mit den Polen auf gütlichem ee zu er« 
reichen. Die Polen hätten ihm gegenüber aus 
geſprochen, daß ſie zwar die feſte Abſicht haben. 
die Provinz Poſen von Deutſchland abzutrennen 
und mit Ruſſiſeh⸗ und Oeſterreichiſch⸗Polen zu 
vereinigen, um den großpolniſchen Staat wieder 
ins Leben zu rufen, die deutſche Regierung aber 
ſolle dabei keineswegs von vollendete Tatſachen 
geſtellt werden, die . Regierung würde 
vielmehr mit ihrem Vorgehen die Entſchedung 
der Friedenskonferenz abwarten. 

Die Polen in Poſen verkünden Wahlen that ung 
für die Nat onnlverſammlung. 

Poſen, 2. Januar. Das polniſche Brovfn. 
zialwahlkomitee proklamiert e für 
die bevorſtehenden Wahlen zur deurſchen 
nalverſammlung. 

„Rein Zoll deulſchen Bodens 

Graudenz, 2. Januar. Die Waffenſtill⸗ 
ſtandskommiſſion ſandte auf ein 8 der 
deutſchnationalen Volkspartei in Graudenz, das 
ſchärfſten Einſpruch gegen die großpolniſchen Be⸗ 
ſtrebungen erhob, folgende Antwort: „Kein Zoll 
deutſchen Bodens ſoll polniſchen Eroberu 


„ 


ugsge⸗ 
lüften zum Opfer fallen.“ — Hoffentlich gelingt 
es, dieſes Wort in die Tat umzuſetzen. gel . g 


Barth als Märchenerzähler. m 

Berlin, 2. Januar. Der frühere Volks⸗ 
beauftragte Barth hat nach Zeitungsberichten 
in einer Verſammlungsrede geſagt, während ſei⸗ 
ner Zugehörigkeit zur Regierung habe er 
Krjegserklärung an die ruſſiſche Räterepublik ver- 
binder: Wie Herr Barth zu dieſer Aeußerung 
kommt, iſt völlig unerklärlich, denn eine f 
Kriegserklärung iſt weder je beabſichtigt geweſen 
noch erörtert worden 

Amerika plant die größte Flotte der Welt. 

Waſhington, 31. Dezember. (Reuter) 
Daniels erklärte in der Marinekommiſſion, wen 
die Verſailler Konferenz zu keiner 
Uebereinſtimmung führe, ſo müßten die 3 
ten Staaten ihre Energie zur Schaffung der N 
aus größten Flotte der lt anſpannen a 


— — 


Stadttheater. 


Kiel ir n rigen Son rang Gelipn 24 
piel in fünf Aufzügen von Franz Grillyarzer. — - 
Es war ein ſchöner Abend für „ Nie — { 
noch an der unmedernen Gewohnheit fefthaltem, 

um der Kunſt willen ins Theater zu gahen. Sie 
e er u auch Ke 1 x 
eten Ebenmaß klaſſiſcher önheit einiges 2 
te. Worauf es vor allem ankommt: Der reine 
he ne der beiden liebenden Seelen war in 
der Darſtellung, die Fräulein Prüfer und 
Herr Blank als Hero und Leander boten, we 
ge-rübt. Namentlich die ihrem Weibtum verfie- 
gende Prieſterin hatte etwas von der ü 8585 
genden Schlichtheit der Antike. Den Ueber 


lier. Di große Mehrheit des 
vollbeſetzten Hauses, durch das Sirio Des Hat 8 
vorhäuges irrepeführt, zweimal vorzeitig zum 
Aufbruch rüftete, zeigte, wie viele das Stück mm 

nicht kannten. Der Theaterleitung 1 2 
um Reirheiien nicht bange zu fein. Die Zu 

bekunde en nachdrücklich ihre Zufriedenheit. 


Aus Stadt und Land 


Thorn, 3 Jonuar. 


— Bom Thorn. Wie wir 
ören hat ger Oberſtleutnant Starck, der ſen 
Auguft 1916 ats Chef des Stabes des Gouver⸗ 
nements Thorn tätig war, krankheitshalber die 
Aufhebung feiner Mobilmachungsbeſtimmung 
beantragt. Da ihm fein Zuſtand die Ausitbung 


des Dienſtes pe unmöglich macht, ver⸗ 
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trit ihm Herr Major Clemens Herr Oberste 
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Er 


feutmant Star it im Jahre 1891 els Fahnen · 
juntei ine Heer eilgetelen, wurde 1592 au 


atnant zeſöz bert, 28009 10 b wer er zu: 
Kriegsakademie, 1903 wurde er zum Großen Ge. 
Reralſtab kommandiert. 


Südweſtafrika mit. 190 5 
derum im Großen Generalſtab tätig, 1909 bis 
1910 als Kompaniechef im Inf.⸗Regt. 56, 1911 
bis 1913 als Generalſtabsofſizier der 31. Divifion 
in Straßburg i. E. und beim neu gebildeten 21. 
Armeeokrps in Saarbrücken. 1913 kehrte er wie⸗ 
der in den Großen Generalſtab zurück. Im 
Kriege kam er dann zur 7. Armee, wo er bei den 
ppelinluftſchiffen tätig war, wurde dann der 
Reihe nach 1. Generalſbabsoffizier beim Gouver⸗ 
nement Metz, Chef des Generalſtabes in Modlin 
owo Georgiewsk) und beim Gouvernement 
owno. Infolge Verſchlimmerung eines in 
Afrika entſtandenen Leidens wurde Herr Oberſt⸗ 
tnant Starck im Auguſt 1916 zu den Offiz'e⸗ 
ren von der Armes verſetzt und als Chef des 
Stabes ins Goupernement Thorn berufen. In 
ine Dienſtzeit fiel bekanntlich die revolutionäre 
Umwälzung in Thorn, die ihm die ſchwierige Auf⸗ 
gabe auferlegte, unter den neuen Verhältniſſen 
on der Aufrechterhaltung der öffentlichen Ord⸗ 
nung mitzuwirken. Daß hier nutzloſes Blu wer⸗ 
ießen vermieden wurde, iſt zweifellos auf feinen 
influß zurückzuführen. 

— Weihnachtsfeier des „Wandervogels“. In 
ſinniger Weiſe beging der Wandervogel in ſei⸗ 
nem Heim im Bromberger Tor am Sonntag 
nachmittag fein diesjähriges Weihnachtsfeſt. 
Herrlich prangte das Neſt im friſchen Tannen⸗ 
grün; auch der Weihnachtsbaum fehlte nicht und 
trug ſogar richtige Kerzen. Auf weiß gedeckten 
Tiſchen ſtanden mehr als dreißig Taſſen, die 
auf hohe Schlemmergenüſſe ſchließen ließen. 
Pünktlich um vier Uhr hatten ſich die Wander⸗ 
vögel eingeſtellt, auch die lieben Feldgrauen 
waren erſchienen. Gegen einhalb fünf Uhr be⸗ 
gamm die ſchöne Feier mit einem ſtimmungs⸗ 
vollen Bilde. Nachdem der „herrliche“ Vorhang 
aus Zeltbahnen beiſeite geſchoben war, erblickte 
man in dem improviſierten Bühnenraum einen 
Soldaten mit Sturmhaube auf einem Stroh⸗ 
lager. Der Traumgott zaubert unſerm Solda⸗ 
ten das feſtlich geſchmückte Thorner Wander: 
vogelheim vor, in dem heute die Weihnachts⸗ 
feier ſtattfinden ſoll. Ein unwiderſtehlicher 
Drang erfaßt den Feldgrauen zu den Thorner 
Wandervögeln. Da erſcheint der Weihnachts⸗ 
mann und erfüllt des jungen Soldaten Herzens⸗ 
wunſch. Da man wegen der mißlichen Ver⸗ 
kehrsverhältniſſe nicht mit der Bahn nach Thorn 
eilen kann, nimmt ihn der Weihnachtsmann 
umter ſeinen kräfligen Arm, und auf Windes⸗ 
flügeln geht es gen Thorn, wo Nikolaus ihn 
gegen 5 Uhr im Heim abſetzt. Im Anſchluß an, 
dieſes Bild hielt der Ortsgruppenleiter. Herr 
Oberlehrer Schroeder, die Begrüßungsan⸗ 
fpücche, in der er namentlich den feldgrauen 

dervögeln ein herzliches Willkommen zus 
rief und dann von dem ſchönſten der Feſte, dem 
Weihnachtsſeſte, ſprach. Nun folgte ein von 
den Wanderſchweſtern ſelbſt gedichtetes und in 
Töne geſetztes Geſangſtück. Maria in Weiß be⸗ 
ginnt: „Wer wird mir helfen, das Kindlein 
wiegen?“ worauf Sankt Joſef ſingt: „Ich wer⸗ 
de Dir helfen, das Kindlein wiegen“ uſw. Dann 
kam die Schlemmerkaffeeſtunde. Thorner Ho⸗ 
nigluchen in Maſſe und Selbſtgebackenes gab es. 
Mährend alle bei der ſchönſten Arbeit waren, 
erſchien plößlich der Weihnachtsmann wieder 
mit einem großen Sack voll Geſchenken. Für 
den Ortsgruppenleiter brachte er in einer mäch⸗ 
tigen Rilke eine Wandervogelſchreibmaſchine 
(Tinten mit Federhalter). Jeden hatte On⸗ 
kel Stüwe bedacht, und oftmals erſcholl ein 
herzhaftes Lachen durch den Raum, als dieſer 
oder jener ſein Geſchenk auspackte. Der ſtreit⸗ 
bare Hecker bekam einen Schild. Das Schluß⸗ 


ſtück bildete „Der fahrende Schüler“ von Hans 


Sachs. Lauten⸗ und Geigenmuſik verſchönten 
den herrlichen Abend, und Weihnachts⸗ und 
Wandervogellieder durchbrauſten immer wieder 
dem Raum. Gegen 9 Uhr ſchieden alle nach 
der ſchönen wie erhebenden Feier, zu derem 
herrlichen Gelingen dieGeichwilter Weſtphal 
und Weihnachtsmann Stüwe viel beigetra⸗ 
gen haben. 


— Die Deutſche demokratiſche Partei hatte 
geiterm abend nach dem Tivoli eine öffentliche 
rarlenverfamlumg einberufen. Dem 
gewaltigen Anſturm von Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern zeigte ſich der Saal des Tivoli bei 
weitem nicht gewachſen. Die Ueberfülle von 
Wenſchen legte mehr denn je das offenkundige 
Zeugnis ab, in welch hohem Maße die Ziele der 
Deutſchen demokratiſchen Partei in allen Kreis 
ſen und Ständen der Bürgerſchaft anerkannt 
und gefördert zu werden verſprechen. Die Ver⸗ 
handlungsleiterin, Fräulein Clara Wendel, 
eröffnete die Verſammlung mit einer kurzen 
Begrüßungsanſprache, um danach Fräulein 
Stachowitz zu ihrem Vortrage „Die Stel⸗ 
zung der Frau im öffentlichen Leben“ das Wort 
erteilen. Ihren klaren, ſcharf umriſſenen 
führungen entnehmen wir u. a. folgendes: 
Mit der Verleihung des Wahlrechts an die 
Frauen iſt uns eine ungeheure Verantwortung 
auferlegt worden. Wir deutſche Frauen ſtehen 
heute in einem Abſchnitt der Entwicklungsge⸗ 
gan unſeres Frauenlebens, find wir doch im 
griff, einen Schritt zu tun, in ein uns unbe 
bemntes Gebiet. Es wird nicht anzunehmen 
ſein, daß die Frauen mit dieſem Schritt gleich 
Sapho, Medea, Hero in Grillparzers Dramen, 
die ihre ureigenſte Sphäre ebenfalls verließen 


und in weſenstrennende Gebiete begaben 
um Dort ein tragiſches Ende zu finden, auch 
Unter und Verderben erfahren werden. 


Es git vor allem, ſich dem Neuen, an das wir 


1904 bis 1907 machte 
er als Adjutant und Generalſtabsoffizier im 
Hauptquartier der Schutztruppe den Feldzug in 
bis 1909 war er wie⸗ 


) ͤ ũ ĩ⁵ Sa a e 
noch wicht. dem N angipaflen,- wozu als 
erstes unbedingt erforderlich iſt, daß wir die 


Scheu vor der Oeffentlichkeit ablegen und mir 


Selbſtbewußtſein und Mut an die neue Aufgabe 


herantreten. Alles Perſönliche abwerfend, müſ⸗ 
ſen wir nur die Sache ſelbſt in den Vordergrund 
ſtellen und beſtrebt ſein, unſeren kritiſchen Sinn 
etwas hervorzuheben. Der Hauptpfeiler für das 
öffentliche Weſen im Staate ſei das politijche 
und ſoziale Gerechtigkeitsgefühl, das in der 
Frau ebenſo ſtark wie im Mann vertreten iſt. 
Unter Wahrung unſerer perſönlichen Eigen⸗ 
tümlichkeit und unter Beibehaltung unſerer frü⸗ 
heren Ideale wollen wir an den großen Zielen 
mitarbeiten. Der Mann iſt auf dem Gebiet der 
Politik zu Hauſe. Wir beabſichtigen, nicht al⸗ 
lein und nicht für beſtimmte Rechte zu kämpfen, 
ſondern wir wollen in Gemeinſamkeit mit dem 
Mann dieſe Rechte vertreten und durchführen. 
Wür wollen nicht kämpfen lediglich für Frauen⸗ 
rechte, wie vielfach geſagt wird, ſondern in Ge⸗ 
meinſamkeit mit dem Mann für Menſchen⸗ 
würde und Menſchenrecht. Da müſ⸗ 
ſen wir allerdings von dem Mann veclangen, 
daß er uns entgegenkommt. Nicht auf die Lo⸗ 
gik, wohl aber auf geſunden Menſchenverſtand 
kommt es an. Der Mann darf ſein Ohr un⸗ 
ſeren gerechten Wünſchen nicht verſchließen, 
dann wird auch dieſes Zuſammenarbeiten von 
Mann und Frau von Segen ſein für unſer 
deutſches Volk. (Lebhafter Beifall.) Die Vor⸗ 
ſitzende, Fräulein Clara Wendel, bemerkte noch 
es ſolle nicht etwa ein neuer Typ, ein Angriffs⸗ 
typ, geſchaffen werden, ſondern es ſolle eine 
Bereicherung der Intereſſensſphäre der Frau 
eintreten. Was ihr hoch und heilig war, ſolle 
auch hoch und heilig bleiben. Tief im germa⸗ 
niſchen Volk wurzele die Religion, daher habe 
man in dieſer erſten Frauenverſammlung Stel⸗ 
lung genommen zur Frage der Trennung von 
Kirche und Staat, über die Herr Pfarrer Lie. 
Freitag einen Vortrag halten werde. Hierzu 
führte Herr Pfarrer Lic. Freitag etwa aus: Es 
iſt etwas Neues, daß in politiſchen Verſamm⸗ 
lungen die Kirche ſtark in den Vordergrund 
tritt. Der Wahlaufruf der Deutſchen demokra⸗ 
tiſchen Parlei ſagt: Wir verlangen die Freiheit 
des Gewiſſens und der Religionsübung; eine 
Trennung von Kirche und Staat iſt nur denk⸗ 
bar unter voller Wahrung der Würde und der 
finanziellen Selbſtändigkeit der Kirche. Der 
Vorſtand der Deutſchen demokratiſchen Partei in 
Danzig hat zu dieſer Frage in einer beſonderen 
Kundgebung, die von der „Thorner Zeitung“ in 
ihrem Hauptwortlaut wiedergegeben wurde, 
Stellung genommen. Dieſe Sätze enthalten al⸗ 
les, was man vom kirchlichen Standpunkte aus 
in dieſer Frage wird fordern können. Die 
Gründe, die zur Aufſtellung dieſer Grundſätze 
führten, liegen im Verfaſſungsfragen, in Fra⸗ 
gen des Religionsunterrichts und in finanziellen 
Fragen. Die Deutſche demokratiſche Partei iſt 
nicht, wie vielfach behauptet wird, für eine 
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gibt auch moralische Bervflichtungen. Wenn] den der Republik. Vielen Angehö 
wirklich aber eine Tremung don Hirche und jet 

Boch habe der Gang der Geſchichte 


Trennung von Kirche und Staat, Tondern | 


fie nimmt hierzu nurStellung für den Fall, daß 
ſie von anderer Seite in Fluß gebracht werden 
könnte. Unſere Kirche iſt eine Volkskirche. d. h. 
ſie iſt ſo in unſer Volk hineingeſtellt, daß ſie als 
gemeinſame chriſtliche Kirche das ganze Volk, 
Evangeliſche und Katholiſche, umfaßt Wenn 
nun eine Trennung der Kirche vom Staat ſtatt⸗ 
finden ſoll, ſo braucht ſich dieſe nicht auf den 
Charakter der Kirche als Volkskic he zu bezie⸗ 
hen. Es gibt verſchiedene Wege, aut; deren fie 
vor ſich gehen kann. In Frankreich erfolgte 
vor 13 Jahren die Trennung von Kirche und 
Staat auf feindlihem Wege; es wurde ihr zur 
Pflicht gemacht, ſich aufzubauen in Form von 
Kultvereinen. Die Kirche zerfiel in Vereine, 
und man nahm ihr das Kirchengut. Damit hatte 
man ihr ihre innere Macht genommen. Anders 
ging die Trennung von Kirche und Staat in 
Amerika vor ſich. Dort gibt es keine Verbin⸗ 
dung von Staat und Kirche, und doch hal dort 
die Kirche einen Einfluß auf das Staatsleben. 
Der Staat erkennt jede Kirche als eine Korpo⸗ 
ration an, die das Recht hat, Beſitz zu erwer⸗ 
ben und ihn ſelbſtändig zu verwalten. Wir 
wollen entſchieden dagegen Proteſt erheben, daß 
man unſere Kirche zerſchlägt und ſie verſchan⸗ 
elt zu Kulturvereinen. Das würde für unſere 
Kirche bedeuten, daß ſie nicht das Recht hat, 
auf die ganze Chriſtenheit einwirken zu önnen, 
daß fie nicht das Recht hat, der Kindesſeele 
nachzugehen, ſondern daß fie waren fell, bis 
jemand als Vereinsmitglied ihr beitritt. Wenn 
der Staat nicht länger mehr mit der Kirche 
verbunden bleiben will, dann muß er derͤirche 
die Freiheit geben, ſich ſelbſt aufzubauen nach 
den ihr inne wohnenden Grundſätzen. Betrach⸗ 
{et man die finanzielle Seite, was ubrigens nicht 
ſo äußerliche Dinge ſind, wie es ſcheint, ſo wird 
auch da die Trennung von Kicche und Staat 
von großem Einfluß ſein. Der Staat hat bis⸗ 
her die Kirche in ihren Aufgaben dadurch un⸗ 
lerſtützt, daß er ihr die Mittel gab, dis ſich in 
den letzten Jahren auf 27 bis 30 Millionen 
Mark jährlich beliefen. Das iſt gewiß eine au⸗ 
ßerordenflich hoch erſcheinende Summe, aber im⸗ 
merhin pedeutet fie in den 892 Millionen Mk. 
des Staatshaushaltes nur 3 Prozent. Der Ab⸗ 
bruch der finanziellen Beziehungen zwiſchen 
Staat und Kirche würde unmögliſch ſein, denn 
ein ganz bedeutender Anteil diefer Zahlungen 
des Staates an die Kirche beruht auf priwat⸗ 
rechtlichen Pflichten, die gar nichts mit dem in⸗ 
neren Verhältnis von Kirche und Staat zu tun 
haben und die der Staat eben zahlen muß, weil 
er gewiſſe rechtliche Beziehungen mit der Kirche 
angeknüpft hat, die nicht im Zujammenhang 


mit den eigentlichen Aufgaben der Kirche ſtehen. 
Eine zweite Gruppe von ſolchen finanziellen 
Zufällen 
wir nicht 


berubt auf anderen Beziehungen, die 
im einzelnen. fo verfolgen können. Es 


ligionsunterricht verbleibt zur Wahrung derSitt⸗ 
lichkeit unſeres Volkes. 


Staat Das bisijerige Verhelllnis loſen sole, 


dann fordern wir, daß mam der Kirche auch wer⸗ 


terhin die Mittel gewährt, die fie. zur Durch⸗ 


führung ihrer hohen Aufgaben gebraucht. Dieſe 
Forderung ſtoßt bei . auf Widerfpruc, 


denn fie empfinden es als ein Unrecht, Kirchen ⸗ 


ſteuern zu zahlen, wenn ſie aus der Landes⸗ 
kirche ausgetreten ſind. Eine ſolche Heranzie⸗ 
hung zur weiteren Zahlung der Kirchenſteuer iſt 
aber bei näherer Prüfung durchaus nicht un⸗ 
gerechtfertigt. Der Staat iſt heute doch ganz 
etwas anderes als eine Vereinigung, die heute 
ihre Steuern nimmt und ſie morgen gleichmä⸗ 
ßig verteilt. Diejenigen, welche nicht das Be⸗ 
dürfnis haben, der Religion teilhaftig zu wer⸗ 


den, find glücklicherweiſe in der Minderzahl, und 


dieſe konnen es keinesfalls als ihr Recht bean⸗ 
ſpruchen, daß die große Mehrheit des deutſchen 


Volkes ſich nach ihnen richtet. Wenn man die⸗ 


ſer Minderheit wegen die ſtaatlichen Mittel ver⸗ 
weigern wollte, jo käme das vergleichsweiſe 
dem Verlangen der unmuſikaliſchen Menſchen 
auf Schließung ſämtlicher Hochſchulen für Muſik 
gleich, die ebenfalls ſtaatliche Zuſchüſſe erhalten. 
Aehnlich liegt es bei den Fragen der Kunſt, 
dann dürften — nach der Meinung derjenigen, 
die nach ihrem ke aus der Kirche glauben, 
nicht mehr zur Veltragsleiſtung für kirchliche 
Zwecke verpflichtet zu ſein — auch für alle dieſe 
Inſtitute, ſtaatliche Mittel nicht mehr hergege⸗ 
ben werden. Die Kirche hat von jeher Aufga⸗ 
ben vollbracht, an deren Erfüllung auch dem 
Shaate gelegen fein muß. Denken Sie an das 
große Netz der Liebestätigkeit, das die chriſtliche 
Kirche über das ganzeStaatsweſen ausgeſpannt 
hat. Der Staat darf nicht eine Korporation im 
Stiche laſſen, die eine ſolche Laſt von Fürſorge 
ihm abgenommen, ihm ſo manchen Liebesdienſt 
erwieſen hat. Unerläßlich iſt es, daß derSchule 
der Religionsunterricht bleibt, denn ohne ihn 
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verlören die Kinder jeden ſittlichen Halt. Der 
Religionsunterricht kann niemals durch bloßen 
Moralunterricht erſetzt, werden. Sollte es an⸗ 
ders denkenden Parleien wider Erwarten ge⸗ 
lingen, die Trennung von Kirche und Staat 
durchzuführen, ſo darf dieſe nur erfolgen unter 
Wahrung aller kirchlichen Rechte, die ihr das 
Weiterbeſtehen gewährleiſten. Sie muß unbe⸗ 
dingt im Beſitz all deſſen bleiben, was ſie an 
Privateigentum beſitzt, da fie nur fo in den 
Stand geſetzt iſt, ihre Pflichten auf religiöſem 
Gebiet zu erfüllen wie bisher. Aber vor allen 
Dingen: Nicht Kirche, nicht Staat iſt es, um 
die es ſich handelt, ſondern es iſt unſer deutſches 
Volk, dem nicht die Möglichkeit genommen wer⸗ 
den darf, ſich religtüs zu betätigen. (Leh. Bit.) 
Fri. Cara Wendel: Ob es zur Trennung von Kircde 
und Staat kommt, wird davon abhängen, ob die 
bürgerlichen Parteien die Mehrheit haben wer⸗ 
den. Sollte eine Trennung unvermeidlich ſein, 
ſo darf ſie nur erfolgen unter Wahrung der 
Würde und der finanziellen Selbſtändigkeir der 
Kirche. Stets werden wir mit aller Kraft da⸗ 
für eintreten, daß die Kirche ihren Charakter 
als Volkskirche behält und den Kindern der Re⸗ 


In der nachfolgenden 
Ausſprache drückt Herr Beſitzer Hackbarth⸗ 
Groamtſchen fein Mißfallen darüber aus, daß 
die Kirche zu Agitationszwecken benutzt mird. 
Es werde der Deutſchen demokratiſchen Partei 
ſo oft vorgeworfen, daß ſie nicht ſofort richtig 
der Trennung von 

genommen habe. 


tiſche Partei als erſte mit der Bildung einer 
bürgerlichen Partei auf dem Plan erſchienen. 
Wohl habe ſie vom erſten Tage an ihr Augen⸗ 
merk auf die Frage der Trennung von Staat 
und Kirche gerichtet, ſie habe aber die Kirche 
für viel zu heilig gehalten, um ſie hineinzuzie⸗ 
hen in das politiſche Gezänke. (Lebhafles 
Bravo) Daher müſſe Redner den Vorwurf 
ob dieſer Unterlaſſungsſünde ganz energiſch zu⸗ 
rückweiſen. Ferner ſei es für eine Partei, die 
ſich 8 oder 10 Tage nach dem Jane 
der Deutſchen demokratiſchen Partei gebildet 
habe, ein Leichtes geweſen aus den Richtlinien 
jener ein Programm zu formulieren, das voll⸗ 
kommener erſcheine als das der Deutſch⸗demo⸗ 
kratiſchen Partei. Wenn der Vorwurf, daß die 
Deutſch⸗demokratiſche Partei nicht ſtark genug 
die Zuſammengehörigkeit von Staat und Kirche 
betone, von anderen. Parteien erhoben werde, 
ſo geſchehe das nur zu Agitationszwecken, de⸗ 
ren Opfer gerade die Landbevölkerung ſein 
ſolle. (Starker Beifall.) Selbſt unter den 
Mehrheitsſozialiſten gebe es Thon zahlreiche 
Anhänger, die ſich gegen eine Trennung von 
Kirche und Staat ausgeſprochen haben. So⸗ 
dann widerlegt Redner mehrere Anwürſe der 
Thorner „Preſſe“, die dieſe gegen ihn perſön⸗ 
lich erhoben, um zum Schluß ſeiner ſtets von 
reichem Beifall begleiteten Ausführungen an die 
richten, in die Reihen 


Anweſenden die Bitte 


der Deutſch⸗demokratiſchen Partei einzutreten. 


Herr Juſtizrat Aronſohn drückt in längerer 


j 
und ſachlich zur Frage 
Staat und Kirche Stellung 
Nach der Revolution ſei die Deutſche demokra⸗ 


Rede u. a. feine 


Ausführungen des Herrn Pfarrer Lic. Freitag 


mit den von der Deutſchen demokratiſchen Par | Fehe 


übereinſtimmen. Im 


tei teilten Richtlinien 
aufgeſtellten Richtlin fe 


der die Entwicklung im Inne 


macht worden. 


führungen 


raſchende 


den Geiſtlichen die Berechtigung 


Freude darüber aus, daß die Beſ 


Bo- die man gerade cls Freund der Kir 


Partet fet dießer Schritt micht lei 


kenden vor die Frage geſtellt: König oder Volk, 

Dynaſtie oder Reich? Es war ein Gebot der 

Stunde, ſich auf einen Standpunkt zu ſtellen, 
2 


Nach dieſer Richtung hin find der Deutfdj-demo- 


kratiſchen Partei ungerechtfertigte Vorwürfe ge⸗ 
Sie hat keineswegs die Revo⸗ 
lution verherrlicht, ſondern ſie ſieht in ihr ein 
tiefes Unglück für unſer Vaterland. Wir dür⸗ 
fen aber nicht vergeſſen, daß wir ſie durch das 
Fehlen jeder Staatsweisheit heraufbeſchworen 
haben, indem dem deutſchen Volke eine Kraft⸗ 
probe zugemutet wurde, die es nicht beſtehen 
konnte, indem die Machthaber Hunger und 
Elend auf viele Jahre uns aufgebürdet haben, 
ohne die Möglichkeit eines militäriſchen Sieges 
über unſere Feinde vorauszuſehen. (Lebhaftes 
Bravo.) Sie haben die unheilvolle Gruppie⸗ 
rung feindlicher Mächte nicht zu verhindern 
vermocht. Wenn wir Staatsmänner mit beſ⸗ 
ſerer Eignung nicht gehabt habem, fo gebe ich 
dem Syſtem die Schuld. Die Machthaber ha⸗ 
ben durch ihre Unfähigkeit und durch ihren 
Mangel an Pſychologie des Volkes das Unheil 
heraufbeſchworen. (Reicher Beifall.) Als die⸗ 
ſes Unheil aber hereingebrochen war, hat die 
Revolution es vollendet. Daß zu ihrer Auslö⸗ 
fung verderbliche Kräfte ſchon früher wirkſam tätig 
geweſen ſind, mag En aber nicht hätte ſie ei⸗ 
nen ſolchen Umfang annehmen können, wenn 
nicht die jahrelange Entbehrung eine ſolche 
Menge von Zündſtoff im deutſchen Volke an⸗ 
gehäuft hätte, die zur 8 führen mußte 
(Anhaltendes Bravo) Diejenigen, welche die 
Revolution herbeigeführt haben, haben ſich 
ſchwer an unſerem Vaterlande verfündigt, denn 
wir haben, durch ſie verhandlungsunfähig ge⸗ 
macht, Waffenſtillſtandsbedingungen annehmen 
müſſen wie ſie härter und grauſamer kaum 
gedacht werden können. Die Deutſche demo⸗ 
kratiſche Partei hat nichts Revolutionäres, ſie 
will reformieren, nicht umſtürzen. Den frühe⸗ 
ren Konſervativen in der Deutſch⸗nationalen 
Volkspartei beſtreite ich dagegen, daß ſie eine 
demokratiſche Politik verfolgen können, entſchie⸗ 
den. (Beifall.) Herr Rektor Krieger wirft 
die Frage auf, ob es nötig iſt, den Religions⸗ 
unterricht fallen zu laſſen, wenn Staat und 
Kirche getrennt werden. Das ſei ebenſo zu ver⸗ 
neinen wie der Fortfall des Religionsunter⸗ 
richts in der Einheitsſchule, denn er würde frag⸗ 


los ſofort zur maſſenhaften Bildung von Pri⸗ 


vatſchulen führen, deren Schülerzahl in kurzer 


Zelt die der Einheitsſchule überwiegen würde. 


Frau Degener⸗Th. Papau regt die Frage 
an, ob nicht zum Ausgleich der nur wenig aus⸗ 
einandergehenden Anſichten der bürgerlichen 
Parteien ſich durch Aufſtellung einer Landwirtin 
gewiſſermaßen ein Mittelding N 
(Zuruf: Frau Degener.) Ihre übrigen Aus 


fanden nicht den Beifall des größten Teiles der 
Verſammlung. Insbeſondere wendet ſich Herr 
Hackbarth gegen die von der Vorrednerin 
aufgeſtellte Forderung. 
zwecks beſſerer Verſorgung der Stadtbevölke⸗ 
rung erlaubt ſein ſolle, ihre Kunden direkt zu 
bef’vforn, Wenn die Ratiorſerung nicht ge⸗ 
weſen wäre, hätte mancher Städter Hunger 
leiden müſſen. An dem Rationierungsſyſtem 
dürfe vorderhand nicht gerüttelt werden Ueber⸗ 

Unkenntnis der Ziele der Deutſch⸗de⸗ 
mokratiſchen Parbei 
ler durch ihre an Herrn Juſtizrat Aronſohn ge⸗ 
richtete Frage, ob die Deutſche demokratiſche 
Partei auf dem Boden der ſozialiſtiſchen 
Republik ſtände, was unter allgemeiner Heiter⸗ 
keit vom Gefragten 
wurde. Fräulein Clara Wendel dankte darauf 
den Redhern, die ſich an der Ausſprache betei⸗ 
ligt haben. Wir ſind für alle Erörterungen 
dankbar, mögen ſie vom Standpunkt unſerer 
Partei oder von der Gegenſeite kommen; denn 
wir lernen aus allem, was vorgebracht wird. 
Ich belone ausdrücklich, daß wir Frauen auf 
politiſchem Gebiete Lernende find, die der Lei⸗ 
ung des Mannes bedürfen. Und wir lernen 
gern, gilt es doch ein hohe⸗ Ziel, den Wieder: 
aufbau unſeres geliebten, ef darniederliegenden 
Vaterlandes. \ 
legenheit nehmen, den nationalen Standpunkt 
unſerer Partei zu betonen. Ihre Angehörigen 
ſind ebenſo gute Vaterlandsfreunde wie die an: 
derer bürgerlichen Parteien. Die Pflicht gegen 
das Vaterland ſteht bei uns an erjber Stelle, 
wir find Deutſch⸗Demokraten. Und fo 
werde uns der Name unſerer Partei zum Lo⸗ 
ſungswort: Deutſch⸗demokratiſch ſein heißt wir⸗ 
ken für Vaterland und Volk. Langanhaltender 
Beifall zeigte, daß dieſe Worte bei ſehr vielen 
auf fruchtbaren Boden gefallen waren. — 
Schluß der Verſommlung um 11 Uhr. 


— In der Allſtädtiſchen evangeliſchen Kirche 


zoll, wie geſtern angekündigt, am Sonntag an 
Szene des Prsdiglobttesdienſtes ein Vortrag 
gehalten werden, in dem Herr Pfarrer Ja⸗ 
cobi die Frage beantworten will, wie ſich der 
evangeliſche Chrift 
nalverſammlung zu verhalten habe. n f 
ſich eine Ausſprache ſchließen. Niemand wird 


ſen Gegenſtand zu erörtern, wie das ja 


ſchon mehrfach geſchehen ift. 
wäre unverſtändl 


Noch mehr: es 
ich, wenn ſich die Geiſtlichkeit 
nicht mit dieſer Frage befaßte. Aber daß die 

ee e 
inſofern Bedenken, als man nicht vorher 
inſofe der Befptedhung Die 
Parteipolitik zum Worte kommen wird. 
raus können ſich erſetzungen erg 


regt 


n kann, inwieweit bei 


7 


verriet Frl. Staemm⸗ 


erreichen ließe. 
über die Lage der Landwirtſchaft 


daß den Landwirten 


ſelbſtverſtändlich verneint 


Ich möchte an dieſer Stelle Ge 


6 


Nen 


NE 


beftreiten, Die 


Den⸗ 3 Fe 


E 


bei den Wahlen zur Natio : 


* 


eben 
aus den 


hd 1.» nn 


ben Golesdienſte gereibten Räumen ferne; 
bHebalten wigen möchte Die Kirche poll für 
4 alle Parteien neutraler Boden bleiben. 


— Mitteilungen der öffenflihen Wetter 


wenig 


5 
In der t vom Mittwoch zum Donnerstag 


erst gen. Als ſich am 
wurden die Bewohner von Podgorz um einvier⸗ geruch . 


bemerkbar 


verlautet, haben ſich Soldaten unberechligter 
Weiſe das Maſchinengewehr angeeignet und 
nach einer im Gaſthaus zur Poſt beendigten 


bäude in Betrieb genommen. Außer einer zer⸗ die Schriftleitung nur 


(Bezirk bitſch) ſtatt. Die Erledigung der Worten mit einer 


freudige Mitteilung machen, daß die Zahl der 
unermüdliche Werbetätigkeit recht bald weitere | den Wacht gelegt. 
günſtige Ergebniſſe zu verzeichnen ſein werden. 

Marienburg. Einbrecher ſtahlen aus 


Koſtümſtoffe, Bluſen, Ober⸗ und Unterröcke, 


arbeitet. Auf die Ergreifung der Täter ift eine 
Belohnung von 1000 Mark ausgeſetzt. 

. Auflöſung des Soldaten⸗ 
rats. Die Abſetzung des hieſigen Bürgermei⸗ 


— 


Englifh, Franzöſiſch, Italieniſch, bezeichnung der Methode Touſ⸗ 
Niederländiſch, Rumäniſch, Ruſſiſch, ſaint⸗Langenſcheidt garantiert da⸗ 
Schwediſch, Spaniſch, Ungariſch, für, daß Sie genau fo wie der Aus⸗ 
Altgriechiſch, Lateiniſch, „Deutſch, länder ſprechen. Die zwingende WR 
erlernen Sie am“ leichteſten, billig: Logik der Erklärungen macht das WR 
Ten und begnemſten auf Grund Studium nach dieſen Unterrichts⸗ 
der weltberühmten Unterrichts⸗ briefen zum Vergnügen und führt 5% 
briefe nach der Methode Touſſalnt⸗ zum ſicheren Beherrſchen. Verlangen 
Langenſcheidt für den Selbſtunter⸗ Sie unter Bezugnahme auf dieſe 8 
richt. Dieſe Methode iſt von Auto⸗ Zeitung unſere reichilluftrierte Bro: $ 
ritäten auf dem Gebiete der Sprach⸗ ſchüre „Fremde Sprachen und ihre 
bwiſſenſchaft bearbeitet und lehrt — Erlernung“ ſowie die Ginführung 
bone Vorkenntniſſe vorauszuſetzen Nr. 91 in den Unterricht der Sie 
von der erſten Stunde an das intereſſierenden Sprache. Die Zu⸗ 
geläuſige Sprechen, Schreiben, ſendung erfolgt koſtenlos und . 
5 Leſen und Veritehen fremder Spra⸗ | ohne Verpflichtungen für Sie.“ 
chen. Die muſtergültige Ausſprache⸗ Schreiben Sie heute uoch an die 


Langenscheidt 


en 
ſche Verlagsbuchhandlung (Prof. G. Langenſcheidt), Verlin⸗Schöneberg. 


ee 
ER . . 


Amine Näotice Pelaunmacungen. 
. 4. 1. 1919 
70 Bekanntmachung. 

Zur Wahl 


füt die deulſche Nalionalverſammlung am 19. Jannar 1919 


werden die Wählerliſten für die in jedem Stimmbezirk wohn⸗ 
haften Wahlberechtigten in der Zeit vom 30. Dezember, vor⸗ 
mittags 10 Uhr ab auf die Dauer von acht Tagen d. i. bis zum 
1 u Januar 1919 einſchließlich zu jedermanns Einfiht ausliegen 


im Magiſtratsſitzungsſaale Zimmer 16 des Rathauſes, 
während der Stunden von 10 Uhr vormitiage bis 3 Uhr 
nachmittags. 

Das Wahrecht kann nur in dem Slimmbezirke aus⸗ 
geübt werden, wo der Wahlberechtigte in der Wählerliſte ein- 
getragen iſt. 

Hierauf wird beſonders hingewieſen, ebenſo auf folgende 
Veſtimmungen über die Einſpruchsſfriſt. 

Wer die Wählerliſte für unrichtig oder unvollſtändig hält, 
kann dies bis zum Ablauf der Auslegungsfriſt d i. bis zum 

8. Januar 1919, nachmittags 3 Uhr bei dem Magiſtrat ſchriftlich 
N. oder zu Protokoll geben, wozu an der Auslegungs⸗ 
ſtelle Gelegenheit geboten wird. a 

- 50 haben z. B. Perſonen in die Wählerliſte nicht einge, 

tragen werden können, weil das Alter (vollendete 20. Lebens⸗ 
hr) aus der Haushaltungsliſte nicht erſichtlich war, andere 
deshalb nicht, weil ſie verreiſt waren. 

Soweit die Richtigkeit der den Einſpruch begründenden 
Behauptungen nicht offenkundig iſt, hat der Einſprechende für 
Re Beweismittel beizubringen. 7 

„Nach dem Ablauf der Auslegungsfriſt können in die 
erliſten Wahlberechtigte nur in Erledigung rechtzeitig an⸗ 
gebrachter Einſprüche aufgenommen werden. 


Verlegt ein Wahlberechtigter nach dieſem Zeitpunkt 
(8. Januor 1919, nachmittags 3 Uhr) ſeinen ohn nach 
einem andern Stimmbezirke, jo ift er berechtigt, fi) nach oͤſchung 
feines Namens in der Wählerliſte feines bisherigen Stimmbe⸗ 
irkes auf Grund einer hierüber von dem Magiſtrat auszu⸗ 


Soloatenrates nicht D’grundet, weshalb jeineuuf⸗ 
629 . 8 . be f 
0 omberg. Infolge Gaswergiftung 
0 dienſtſtelle. Sonnabend, den 4. Januar 1919. haben in der Chriſtnacht der 70 Jahre alte Rek⸗ 

Teils wolkig, leichte Schneefälle. Temperatur tor g. D. Wilhelm Heß und ſeine 78 Jährige 


tel vier Uhr durch Gewehrſchüſſe, die aus einem loſſene Wohnung öffnen und fand die Ehe⸗ 
in der Hauptſtraße aufgeſtellten Maſchinenge⸗ 2 Leichen vor. Das Gas war durch eine 
wehr abgegeben wurden, aufgeſchreckt. Wie losgelöſte Muffe an der Gaslampe ausgeftrömt. 


trümmerten Straßenlampe iſt nennenswerter In der letzten Verſammlung der nationalen 
Schaden nicht entſtanden. Volkspartei erklärte Herr Direktor Ganske, 
Leibitſch. Demokratiſche Verſamm' Deutſchland hätte ſich 1813 nur deshalh gegen die unheilbar kompromittiert. Nebenbeigeſagt, ge⸗ 
ung. Am 1. Januar fand im Gaſthauſe remdherrſchaft erheben können, weil an ſeiner hörte, das ſogenannte engliſche 
Marquardt eine gut beſuchte Mitglieder⸗Ver⸗ Spitze ein König geſtanden hätte. Starke Macht⸗ 
. Deutſchen demokratiſchen Partei entfaltung nach außen wäre alſo mit anderen 


a nahm einen einmütigen Verlauf 5 = ge er eg 19 bes i f 
und der Vorſitzen , j je na r Revolution unter der Herrſchaft des | Dreiklaſſenwahlrecht mit weit größerer Entſchie⸗ 

oritgende konnte der Ait arnppe bie genialen Volksmannes Cromwell durch den Sieg ne ri gg 3 5 
Mitglieder ke denn 250 betrage u. daß durch über die Niederlande den Grund zu feiner heuti« Irrtum fein. Wie kann man von einer ur 


der Revolution den heimiſchen Boden erfolgrei 
gegen den äußeren Feind. Daß es 1813 zur Er⸗ 


a er Ab 5 hebung Preußens 

82 ee der hieſigen Ft „F. Verdienſt des zaghaften, energieloſen Konigs. Es 
a. große Mengen Kleiderſeide, war 9 Verdienſt 5 — — und ſei⸗ 
8 N ner geiſtigen Führer, daß dieſer ſchwache König, 

* Handſchuhe, Taſchentücher, Wolle, der ak der traurigſten Figuren in Preußens Ge⸗ | tenſch 
> ſtlingswäſche, Schürzen, Herren- u. Damen- ſchichte ift, schließlich gezwungen wurde, der | nötig ift. 
onfektion im Geſamtwerte von etwa 20 000 Volksſtimmung nachzugeben. Allerdings wurde 

Mark. Die Diebe haben mit Nachſchlüſſeln ge⸗ das Volk auch, Königlich“ für feine Opferfreudig⸗ 

keit belohnt: Von den Reformen, die ihm ver⸗ 

8 2 5 waren, wurde kaum eine durchgeführt. 

Wären damals 1848 und ſpäter die notwendigen 

Reformen eingeführt worden, dann hätte ſich das 
ſters durch den A. und S.⸗Rat iſt vom Danziger Volk ganz anders mit ſeinem Staate und ſeinem bringt.“ ; 


— — 


die preßgeſetzliche Verantwortung. 


Frankreich verteidigte 80 | partei jo etwas annehmen? 


kam, war am wenigſten das 


suche ae r für Druckerei 
neeiguete hehe Parterreräume 


in guter Lage der Iunenstadt, auch Hinterhaus 
Höhe der Zimmer mindesteus 2,60 Meter. 
Gefällige baldige Angebote mit Anzahl 
und Grösse der Räume zebst Preis an 
Hoppe's Buchdruckerei, Mauerstrasse 1012. 

* N r 


eee Bresiau 3, Frolzurger Strasme 4% NR 


r. J. Wolff“ Vorbereftungs - Anstalt | 


8 gegr. 1903, mit streng geregelem Ponziomat. i 
den en 1094 Pit, 175 Abitur. u. 
{ ODE aus dar. Tr — m 5 


DDr 


Rx 


den bereits 
240 Ein Seit Jan. 1913 bestand. 491 Früfl: 101 
— . bitur. (dar. 69 Damen), 52 für Ober- u. 


Unter-. ims (dar. 4 Dam), 129 für Ober- u. Untersekunda \% 
(dar. 2 Dam), alle Fähnriche u, 160 Einj. Schnelle Vorberei- 


E Krlegsreifepräiung. d, 


ſtellenden Beſcheinigung im Stimmbezirke ſeines neuen Wohn⸗ 
ſitzes nachträglich in die Mählerliſte aufnehmen zu laſſen. 

Hierauf werden insbeſondere vom Heeresdienſte entlaſſene 
Wahlberechtigte hingewieſen. 

Beſondere Regierungs⸗Verordnungen über die nachträgliche 
Aufnahme von Angehörigen des Heeres und der Marine, die 
erſt im Januar 1919 aus dem Felde heimkehren oder mit 
größeren geſchloſſenen Truppenteilen aus dem Auslande (unter 
Umſtänden auch aus der Kriegsgefangenſchaft) zurückkehren, 


ſind außerdem in Ausſicht geſtellt. 


Die Bekanntmachung der Stimmbezirke erfolgt beſonders. 
Thorn, den 26. Dezember 1918. 


Der Magiſtrat. 


Dr. Hasse. 


Beruf von Lebensmittellarten. 


Hütet die Brotkarte und Lebensmittelkarte. 

Nehmt beim Ausgange nie mehr Marken mit, alz 
zerwandt werden ſollen. 

Verluſt der Marken bedeutet Hunger leiden. Erſat 
kaun nicht gegeben werden. 


— Der Magiſtrat. 
Jiſchverkauf. = 


Zum Fiſcheintauf wird für die 2 
Zeit vom 5 Ja uar bis 15. Februar il 
1919 der Aöſchuitt 33 der Lebens- * 
mittelleste J aufgerufen. Fiſch⸗ 


marke Nr. 11 der Rebensmitielr Für die vom 1. Januar 1919 ab 
karte J darf vom 4 Januar 1919 ausgegebenen Milchkarten iſt gegen⸗ 
nicht mehr belleſert werden. Jeder [wärtig Milch hinreichend vorhanden. 
Adſchnin berechugt zum Einkauf] Wenn in einzelnen Verkaufsſtellen 
von ½ Pfund friſchen Fiſchen. Die] in den erften Tagen trotzdem noch 
vielfach vertretene Anſicht, daß nach] kleinere Abzüge gemacht wurden, 
10 Uhr vormiitags Flihe ohne | fe iſt dies darauf zurückzuführen, 
Marken verkauft werden dürfen, iſt] daß die Runden» Umſchreibungen 
irrig Solange Käufer mit Marken] noch nicht überall beender find In 
nach 10 Uhr auf dem Markte an- den nächſten Tagen wud dieſer 
weſend find, müffen die Fiſche an die | MNißſtand auf alle Fälle behoben fein 
Markeninhaber abgegeben werden. Thorn, den 3. Januar 1919. 


Thorn, den 2. Januar 1919. 5 Der Magiſtrat. 


iſtrat. 


von dem Herr Direttor Ganste ſprach. Emen 5 ; | N 
Kaſtenſtaat aber, von dem es ausgeſchloſſen war, kend, nie folgerichtig und entſchloſſen zerfallen fie 
in dem es nur zum Totſchießen und Steuerzah⸗ . e 
len gut war, konnte das Volk nicht mit ſeiner 
a 5 Eng lehne Alone ws 3 
Gattin den Tod gefunden. beiden alten zialdemokratie, daher der jetzige Zuſammenbruch. 
Leute hatten am eitigenabend noch einenCprift‘ Wozu übrigens die Reminiscenz an 1813. Wollte 
Unfug oder Vorbereitungr baum geſchmückt und Weihnachtslieder gejun: | Herr Direktor Ganske damit jagen, daß nur ein 
erſten Feiertag ſtarker Gas- neuer Krieg Deutſchland wieder aufrichten könn⸗ 

machte, ließ man die vers te? Sit es die Anſicht der Nationalpartei, daß di t ) zutret 5 

. nur durch den Heldentod neuer Hunderttauſende iſt wirklich ſchwer, auf dieſes Satyrſpiel nicht eine 
die deutſche Ehre wieder gerettet werden könnte? 
Eine Antwort wäre wünſchenswert. — Herr Di⸗ | 
rektor G. hat weiter behauptet, wäre der Kaiſer 
ö noch einige Tage am Ruder geblieben, ſo wäce 
Eingeſandt. das Unheil vermieden worden. Meiner Anſicht aktlon aller Schattierungen machen laſſen, fie 
a N f ; jet 2 nach hing es nicht mehr vom Kaiſer ab, ob er 
Kneiperei vor dem Poſt⸗ und Magiſtratsge⸗ Für Veröffentlichungen an dieſer Stelle, übernimmt abdanken wollte. Er dankte nicht mehr ab, ſon⸗ 
dern wurde vom Volke in den Ruheſtand verſetzt. 
Das Kaiſertum, das unter Wilhelm II. in demo⸗ 
kratiſcher Form kaum möglich geweſen wäre, iſt 


demokratiſche 
Staatenkönigtum nicht gerade zu den Forderun⸗ 
0 5 ngen, die der größte Teil der Nationalpartei vor 
Republik unvereinbar. Wie | der Revolution vertrat. Wenigſtens ſchien es 
mir immer ſo, als ob dieſe Kreiſe für das ſelige 


denheit eintraten. Aber das mag ein perſönlicher 


Auch dieſe ernſte, blutige Zeit lehrt wieder, 
daß es ewige * gibt, ſelbſt wenn fie auf 
dem an ſich engen Gebiet der Dramaturgie l'e- \ ‚Deu f 
gen. Schon die Griechen erkannten. daß dem der die Demokratie nicht verwäſſert und verflacht 
Menſchen hinter jeder Tragödie das Satyrſpiel | Üt, daran geſunde, klare Grundſätze von rechts 


Ein guter Beweis iſt ſchon die zerbrochene 3 ; 8 
Front A Bürgerlichen in! dieſem Wahlkampfe. Daher geht an alle, auch die Nationalliberalen 
Das wirtſchaftliche, das konfeſſionelle Waſſer iſt unſerer Stadt und Umgegend der Ruf: 0 
zu tief: fie können zu einander nicht kommen, ob⸗ Wählt am 19. Januar die Männer Eurer Zu⸗ 
wohl ihre Trennung der roten Flut breiteteſtes kunft, Eurer Entwicklung, Eurer Gefundung, mit 
Bett und Niederreißen aller ſchüßenden Dämme einem Wort: wählt die Liſten der Deutſch de 


e ih Hatbelerket, ö 


enpfiehlt 


Stuponarliveralen, Wie ſtets ung früher ſchwan⸗ 


ntralausſchuß nicht gnerkaunt worden. Da in] König verwachſen gefühlt. üble des d Den Rekord und cmi des leuctendete Bel⸗ 8 
Kren Yin ente Habt, ME Die lde es | mokratſsche Lafer 95 e den obiden Satz ſehen wir eben ner den nur 


jetzt gan. . e 
Der nationallikerale Verband für Weſtpreu⸗ 
ßen fordert zur rückhaltloſen Unterſtützung der 
deutſch⸗demokratiſchen Partei auf; an 9 ei : 


Tage empfehlen die Nationalliberalen Thorns, 
an der Spitze ihr Vorſitzender und ihr Reichs⸗ 
tagsabgeordneter, ihren Geſinnungsgenoſſen, in 
die Deutſch⸗nationale Volkspartei einzutreten. Es 


Satyre zu ſchreiben. 

Die Thorner Herren haben nicht gelernt, aber 
viel vergeſſen: Sie wiſſen anſcheinend nicht mehr, 
daß ſie ſich wieder zum Schleppenträger der Re⸗ 


miſſen nicht mehr, daß ſie wieder durch ihre Hilfe 
die Kräfte haben und unterftüßen. deren völlige 
Unfähigkeit und Eigenſucht an erſter Stelle der 
jetzige Zuſammenbruch zuzuſchreiben iſt. 

Blind rennen ſie wieder in ihr Verderben, blind 
wollen fie wieder ihre eigenen Schlächſer wählen, 
unmittelbar indem ſie zu einer etwaigen Mehr⸗ 
heit von Alldeutſchtum und Konſervatismus bei⸗ 
tragen, mittelbar, indem ſie durch dieſe Wahl⸗ 
parole den Sozialdemokraten Waſſer auf die , 
Mühle leiten. 

Es iſt nur zu hoffen und zu wünſchen, daß 
die Anhänger dieſer, wie ſtets verſagenden Füh⸗ 
rer aus dem Chaos der Jetztzeit und den Zuſam⸗ 
menbruch der Vergangenheit mehr gelernt haben 
als die ſich für berufen Haltenden, daß ſie die 
Forderung des Tages erkannt haben: geſchloſſene 
Front gegen den Sozialismus, daher geſchloſſenes 
Eintreten für die Deutſch⸗demokratiſche Partei, in 


—— ——— —ä—ä—ä le ae 


und links nicht zu widerlegen ſind, weil ſie auch 
ſchärfſter Kritik ſtandhalten. 


mo⸗ 
kratiſchen Partei! 


Viuothen-Aöteißialender | 


Preis M. 2.50 


2 Jeiläng, G. A. b. . : 


u Seglerſtraße 11 :: :: :: 2: Fernruf 46 


= 


neigen ui 8 


Suche per 1. 1. 19 oder ſpäter auf mein neu, modern 
erbautes 


Geſchäfts⸗ und Wohnhaus 


eine erſtſtellige Hypothekenbeleihung von ca. 


200000 Mark. 


Gebäudeſteuerveranlagung 23290 Mark. 
Angebote unter A. D. 171 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Die Demobilmachung hat begonnen, uniere Feldarauen kehren in die 
Heimat zürück. Alles kommt jetzt darauf an, das wirtſchafuſche Leben 
wleder in Gang zu bringen, in Stadt und Land Gelegenheit zu red⸗ 
licher Arbeit zu fchoffen, denn Arbeusleſigkelt bringt die Gefahr von 
Hungersant und Ausſchreltungen. Schon find Staat und Gemeinden 
am Werke, für die fortfalenden Heeresaufteage durch Inangriffnahme 
größerer Arbeiten und Extellung mannigfaltiger Aufträge Gelegenheit 
zu Arbeit und Verdienſt zu bieten Damit geſchieht aber nicht genug; 
auch für den Handwerker, der an dleſen öffentlichen Arbeiten keinen An⸗ 
teil gewinnt, muß geſorgt werden. Deswegen ergeht außer an die 
öffentlichen Körperſchaften auch an jeden Privatvetrieb und Privathaus⸗ 
halt der Ruf: Denkt an die Handwerker, die aus dem Felde oder aus 
dem Hüilfsdienſt heimkehrenden und jetzt wieder Arbeit und Brot haben 
wollen und haben müſſen In jedem Betriebe und Hnusbalte werden 
Arbekten oder Anſchaffungen vorzunehmen fein, die während des Krieges 
zurückgeſtellt waren, wird es Aenderungen und Ausbeſſerungen geben, 
die ſchon längſt hätten ausgeführt fein ſollen. Jigzt ik die rechte Zeit, 
fie in Auftrag zu geben, wenn auch für den einzelnen verhundene kleine 
Geldopfer gebracht werden müſſen Verlaſſe ſich lew and arauf, daß 
vielleicht in wenigen Wochen die Preiſe niebkiger eln werden. Bleiben 
unfere Handwerker und Geſchäftsleute fetzt ohne Berben, jo können 
daraus Zuſtände entſtehen, die der Geſamtheit und jedem einzelnen un⸗ 
endlich viel teurer zu ſtezen kommen 

Thorn, den 2. Januar 1919. 


Der Magiſtrat. 
Demobilmachungs-Ausſchuß. 


ee RER —-t— 6 Ian ehe 
Nr. 19 mit der Unterſchrift aner⸗ 
eRannimackang. kannten allgemeinen Verdingungen 
einzureichen. 
Als Notſtandsarbelt ſollen die Thorn, den 30. Dezember 1918. 
Regulierungsarbeiten in der ver⸗ 1 / 
längerten Heppnerſtraße, zmilhen Der Magiſtrat. 
Kirchhofſtraße und der Culmer 
Chauſſee vergeben werden. 


Wir haben einen Termin auf Bekanntmachung. er 


Montag, den 6. Januar 1919, 2000 
vorm 10 Uhr im Stadtbauamt ten Sonnabend den 4. b 
feſtgeſetzt. 8 d n 

Verdingungsunterlagen können befin en ſich unſere ‚ 
während der Dienſtſtunden, von Dienſträume 


Donnerstag, den 2. Januar 1919 
ab im Stadtbauamt eingeſehen, | wieder im Haufe 


jütigungstoften von 0,75 Martvon Be ückenſtraße 10, I. 


dort bezogen werden. 


Die Angebote ſind als ſolche 0 Jernruf Nr. 686. 5 55 
2 ben Resiiee zu N Thorn, den 3. Januar 1919. 
Buürodlrektor Koch, Kathaus Zimmer Orlskohlenſtelle. — 


N 55 


Buchbraderei ber Thonet Oftdentſchen | 


a 
72 


7 


m 


SWangSDeıleigerung. .ı- - DEIGENEEGEUNG--DOE, -Sannfagstuhe... .. 


PIE md. 6 Wir weiſen nochmals ausdrücklich darauf hin, daß use 

2 8 m i 19 9 Milch“ und Brotverkaufsſtellen von 7—9 Uhr vorm. geöffnet 

am (. ai 199 | fein durfen, ſonte z. B. die Milch durch Berkehrsſchwierigkelten 

vormitfags 10 Ahr jpäter eintreffen, dann darf der Verkauf auch zu einer ſpäteren 

an der Gerichtsſtelle in Thorn — | Stuade erfolgen. Zeitungsverkaufsſtellen von 11—1 Uhr. Alle 

1 1 5 Sc e übrigen kaufmänniſchen Betriebe, auch Speditionsbefriebe haben 
bruch Band 1 Blatt Nr. 79, Birglau | an Sonn⸗ und Feiertagen geſchloſſen zu halten. 


Band I Blett Nr 70 und Birglau Vei Zuwiderhandlungen erfolgt zwangsweiſe Schließun 
Band II Blat Nr. 92 N der 1 90 N folgt 3 l 0 chließung 


eniäimer am uni 1916, de . 
20 ane Des Werke Arbeiter- und Soldake nrat. 


Tage der Eintragung des Beritel- 
Raube. Makowski. Goldak. Böhme. 


gerungsvermerkes: Beſitzer Sarl 


zugunsten det von den Iranzoſen aus Elſaß⸗ 
Lolhtingen vertriebenen Deutschen. 


a) Schwarzbruch Band 1 Blatt 
Nc. 79, Gemarkung Schwarzbruch, 
Karlenblatt I, Parzelle Nr. 283 
219 4 
284, 285 288, 314, 228, 229, 230, 
219 b, 220, 221, 22 
231, 3 6, 315, 295, beſtehend aus 
232, 233, 234 
Wohnhaus, Stall und Scheune mit 
Hafrauto, Hausgarten Adter, Zilsfe Tauſende deutiher Familien aus Elſoß Lothringen be 
n F finden ſich in höchſter Not. Entgegen den im Waffenftil⸗ 
muſtetrolle Art 25 Nutzung wert ſtandsvertrage gemachten Zuſagen wurden Hunderte von Elſaß⸗ 
36 Me, Geb, deſteuerroll⸗ Nr 60; Lothringern und anderen Reichs deutſchen aller Bundesſtaaten 
rl ee faſt ausnahmslos unter Hinterlofjung ihrer geſamten Habe aus⸗ 
blatt 2, Parzelle Nr 11a, 11 b, gewieſen. Tauſende haben nach vorliegenden Nachrichten ein 
Wieſe 50 ar groß, Reinertrag 0.9 | ähnliches Schickſal zu erwarten. Mittellos ftehen fie da. Viel ⸗ 
' Zr Geundpeuermuiterrolle Ar- fach herausgerifjen aus ihren Familien, aus ihrem Berufe ver⸗ 
kur ichs drängt, ohne Unterkunft, ohne Verpflegung, ohne Arbeits: und 
r. 92, 5 * 7 7 ’ 

e ee ar ten 
blatt 2, Parzelle Nr. 166/8, Wieſe Es iſt unſere Ehrenpflicht, dieſen Bedrängten, die um 
1,03,60 ha ‘groß, Reinerrag 2.03 | ihres Deutſchtums, um ihres Vertrauens willen auf Deutſchlands 
AN Glundſteuermutterrole A.] Kraft und Treue leiden, unfere Hilfe nicht zu verſagen Darum 
Thorn, den 20. Dezember 1918. | helft ihnen in ihrer bitteren Not! Sorgt für ihre Unterkunft 
Das Amtsgericht und Verpflegung! Verſchafft ihnen Ardeitsgelegenheit und 
et 1 Verdienſtmöglichkeit! Spendet die Geldmittel für die Drin- 

Sofortige Anſtellung finden gendſten Bedürfniſſe! 
Ir Der „Hilfsbund für die Ellaß-Lothringer im Reich“ in 
Berlin W 8, Wilhelmſtraße 71, übernimmt die Vermittlung. 

Tretet dem Bunde bei! Setzt Euch mit ihm in Berbit- 
dung! Sendet ihm Eure Beiträge. Ihm macht Mitteilung über 
offene Stellen, über Unterkunfts⸗ und Verpflegungs möglichkeiten. 

Drganifiert aber auch die Hilfeleiſtung in den einzelnen 
Bundes ſiaaten und Städten! 

Unſere Bitte richtet ſich an alle Staats⸗ und Ge⸗ 
meindebehörden, an alle Organifationen des Handels 
und der Induſtrie, des Handwerks und der Land⸗ 
wirtſchaft, der Beamten und freien Berufe! 

Aber auch an jeden einzelnen im Reid! 


des eilſaalonden Bollserius EIL 


Sonnabend den 4. Januar 1919| 1a kn ln n 


Abends 7½ Ahr Een ad Sum egen We 
im großen Saale des Schützenhauſes ug 


Migieer-Dermmlg. |.nc kann 


Abds. 7½ Uhr: Zum 1. Male! 
Neu ein ſtud ert! 
Tagesordnung: 
1. Aufnahme neuer Milglieder. 


„Mein Leopold". 
2. Vorſtandswahl. 


Deutſche Turnerſchaft. 
3. Weihnachtsfeier am 12. 1. 19, 


e Thoın-Pobgarzer 
4. Verſchiedenes. 


n 
Ss Tuluetſchaſt 
h Kreis I N. O., Oberweichſelgau. 

Vollzähliges Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt unbe⸗ 
dingt erforderlich. 


Sonnabend, 2 Fans abends 
0 Uhr, 
! im Saale des Hotel Dylewski: 
Deutſchnatlonalgeſinnte junge Leute im Alter von 14— 20 
Jahren werden aufgefordert der Ortsgruppe beizutreten. 


aitellode versammlung 
Die Einberufer. 


Nelſch⸗Aallonade Dollspartei. 


Wodgorzer Turnerschaft angeſchloſſe 
Am 6. Januar 1919, 6 Uhr abends im Tivoli: 


dhe 
Gründungsverſammlung 
der Jugendgruppe. 


für die aus dem Felde heimgekehrten 
Wir laden hierzu junge Mädchen aller Stände und 


Turner flieger d 
Dr, R, Hobneldt, ee 
Konfeſſionen von 16 Jahren an ein. 
Eltern find willkommen. 


Sränmählenteit) 


Eisbahn 
Deuiihe 
demokratiſche Partei 2 Ginriitung 


Der Winter⸗Sportverein 
3 M. Wert iſt tlaufen Anfragen 
O effenkliche der Seſchtigung wehen unt. E. J. 


tüchtige Wan 


 Blaß- Infpeftoren 
und ſouftige Berbebeamle 


auch Kriegsbeſchädigte bei hohen 

Bezügen. 

Seneralagent Emil Fechter, 
Danzig. Hundegaſſe 20. 


AIſhlellehrlünge 


gegen Koſtgeld können ſofort ein⸗ 
treten. Mondry, Tiſchlermeiſter, 
Gerechteſtraße 29. 


(e. B) BE 
Beſſere 7 


Bohuungs- > 


VENETIEN 
2 Sthmieelehrline 

lucht Otto Gehrt, Schmiedemeiſter, 
Thorn⸗Mocker, Grauden erſtr. 87/89. 
EEC ²˙· 1A 


Kutſcher 


Bei freier Wohnung und Heizung 
für dauernd gefucht. 


Georg Michel, 


Dampflägewert, — Thorn- Mocker. 


Reichliche Mittel find erforderlich! Raſche Hilfe tut not! 


Unfere Zahlſtellen find: 
Preußiſche Staaisbaak (Seehandlung) — Bank für Handel und 
Induftrie (Darmitädter Bank) und ſämtliche Zweigniederlaſſungen 
und Depoſitenkaſſen. — Berliner Handelsgeſellſchaft — S Bleich⸗ 
öder. — Kommerz⸗ und Distontobant und fämtlihe Zweignieder⸗ 
laſſungen und Bepafitenfallen. — Delbrück, Schickler & & — 
Deutfhe Bank und fäntlihe Zweigniederlaſſungen und Depoften- 
taſſen — Bireftion der Distontegefekihaft und ſämtliche Zweig ⸗ 
niederloffungen und Depoſitenkaſſen — Dresdner Bant und ſämtliche 
Zweigniederlaſſungen und depoſitenkoſſen. — Hardy & Co, 
G. m b. 5. Zacquier & Securius — F. W Krauſe & Co — 
Mendelsſehn & Co. — E J. Meyer. — Mitteldeurfche Kreditbank 
und ſämtliche Zweigniederloſſungen und Depofiientaffen. — 
Rationalbant jr Deutſchland und ſämtliche Yweigniederlaffungen 
und Depoſitenkaſſen Wiener, Le y & Co. 

Poſtſcheckkonte: Berlin 40 487. 

Berlin, Ende Dezember 1918 


Verſammlung 


* 
Amlhal, Ellermühl, Gr. u. Kl. Böſendorf, Guftau, 
Hohenhauſen, Penſau, Reniſchkan und Scharnau 


Sonufeg, den 5. Jaunac, nachm. 6 Uhr 


in Amthal bei Gaſtwirt Tews. 


Was iſt und was will die Deutſche 
demokratiſche Partei? 


182 an die Geſch d. Zeitung erb. 


1 Büfett (nußdaum), 1 Salon 
(dunkle Eiche), 1 Schreſbtiſch 
(Diplomat, dunkle Eiche), 1 Klub⸗ 
ſofa Leder), 1 Salonfpieget 
(nußbaum), 1 antiker Spiegel 
(Mahagoni, 2 antike Schränke, 
1 zerlegbarer Garderoben: 
ſchrank zu verkaufen bei 
Natinmiel, Baderitahe 20, 
Telephon 805. 


Zu verkaufen: ae 
Liegeſtuhl, Kommode, Betten, 
Stühle, Cylinderhut, Megen⸗ 
ſchir m u. m Seglerſtraze 7. 


Juen [abe Tiittieiter. Ketten, 


In Anbetract der Wichtigkeit einer eingehenden Auf: | Frnzter, Nälklaszer — 
klärung für die Wahlen an 19. und 26. 1. 19 wird um zahl F re 


reiches Erſcheinen gebeten. | Mauer- 


Tivoli. Siegel und Bones 


Sonnabend, den 4. Januar 1919: Franz Adalbert Korsch 
5 * 


Aufruhr- Anllormmänle. 


Nenbeeker, Beamter, 
be 90, I Bes 
Erſatz der Schäden, die durch öffentliche 
Unruhen und Plünderungen an den ver⸗ 


gage Varderzimmer - Fs Hatnsg 
ſicherten Sachen entstehen. 


und Schweidertisch von fof. zu verm. 
— Bünftige Bedingungen und Tarife. — 


Zu erfe. in der Gel gltet diel. Jig. 
Berficherungs- 
„Allianz“, Sitten Gefecht 


der Hillsband Tür ele Eiſaß⸗Tothringer im Mels. 
Fürft von Wedel. 
Sdnard Arnhold, Beheimer Kommerzienrat Dr. Carl. Gedelmer 
Regierung: rat, vorir. Rat im Reichsſch⸗tzamt Dominiens, Ober bürger · 
meier von Berlin Schöneberg Donnevert, Rechtsanwalt (Metz). 
Fritſch. Präſident des Reich ſchatzamie. Br. v. Gminuer, Gebeimer 
Kommerzienrat, Direttor der Deutſchen Want Frau Elly Heuß Knapp, 
Schrifiſtellerin Horning Geheimer Oberregteruncerdt Dr, Leeſe. 
Wirtlicher Geheimer Oberkegierungsrat Agues Leydhecker Pro eſſon 
Friedrich Lienhardt, Schrifiiteller. Mankiewitz, Dee der Deutschen 
Sant. Dr. Meinecke, Untverfiiäispsonfer Dr. Nobis, Wirkl. Geh 
Doerregiertungsıaı v Pfuel, General d. Kan, Vor ſigender des Zen tral⸗ 
vorſtandes der Deutſchen Vereine vom Raten Kreuz Dr. Preuß, 
Stantsfetretär des Innern. Dr. Walther Nathenan, Vräſtdent der 
Augemeinen Ekektikztäts⸗Geſellſchaft Ulrich Nauſcher Renaud, Geh. 
Dberregierungsrat. Scheich, Generalleumant, Kılegsminiker. Schiffer, 
Staatsſetrefär des Reichoſchagamis Dr. Schwander, Stanisfetretora D. 
Selberg, Kommerzienrat. Dr. Sieveking, Hanſeatiſcher ®rfandier 
Dr v Studt, Staatsminliſer Bogel, Geheimer Overregterongsrat. 


Wündiſch, Regierungsrat 
. 
Habe mich als prakt. Arzt in Thorn . 
niedergelaſſen. \ 
Sprechſtunden (een deere nen. W 


A Dr. med. E. Gelderblom 
AN Fiſcherſtraße Nr. 49, 1. 

FÜR . 
— —— 
Verſicherungen für Schäden 

7 durch Aufruhr ſchließt ab 

Emil Weyer, Coppernifusſtraße Nr. 3, II. 5 


Fernruf Nr. 5⁰ Fernruf Nr. 595, 


Laulburschn 


ſucht Thorner Zeitung. 


Eine Waſchfrau 


für 3 Tage in der Woche geſucht. 
22 Wiktoria⸗ Hotel. 


——ͤ— — — — 2 


Ehrl, beſſeres Fräulein ſucht 


Stella im 10 Dla wafengerdd. 


oder Konditorei Offerten unter 


2. EK. 182 an die Geld. d. Ztg. 
Junger Mann 


ſucht polniſchen Anfangs unter- 
richt Geil. Off. unter F. K. 174 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


FJlddenkſche 
Sransport-Beri,-Bei. 

Stanfiatt a. N. 
Beriigerang gegen Aufruhr. 


Anträge erbittet 


die Generelagenfur 


Walter Wüte. 
Altſtädtiſcher Markt 20 11. 


Gebrauchtes 


Piano 


Nußbaum) ſehr gut erhalten, 
günſtig zu verkaufen. 


W. Zielke, 


N 


bei Frau Dewitz Melli ftr. ts. 
— — — 
Ein mittelgroßer heller 


Laden, 


Eliſabethſtraße 2/14, mit darunter 
liegendem Keller, Gas, Elektriſch⸗ 
licht, Waſſer und Zentra heizung 
verſehen iſt per ſofbrt zu vermieten. 


Gustav Hexer; 


Breiteſtraße 6. — Fe 317. 


„Nil, Stoatsbeamter 
* tt Une die Se 
ER 


Motor in Mendhphang | gu Haas ſchlachtung . 1 5 Wer 2 
ate Ie eber N f Ein Vaud behang ® 180 empfiehlt gute W f 
2 1 0 ler eiche he cg Hermann Rapp. 5 A: \ ! * shloh- u.ßtanzdärme Diskret. Off. eventl. mit Bild, 


m N „wird, unter A. 7 177 
verlaufen Araberstrasse ] Offerten unter z W. 18 an die blau geftidt (Handarbeit). iſt meeis- wi Iheszuwädgel. wird, unter K. 7 77 
> ii bochparterre links.  Gejgäftsltelle dieſer Zeitung. Bretteltraze 20. Telephon 226. wert zu verk. Gerſtenſtr. IA, * r.] #ustev Rahn, Graudenz an die Beſchäftsfielle dieler Zeitung. ' 


€ 


häßerelisaler-Worksille 


mit angrenzender Wohnung, dom 
r Auskunft erteilt: 1 
Gensralvarisefer 6, 8 Marx, ewa, . MS 


EN 


April 1910 zu vermieten Zu eiſea 


a 


7 


Tf unde 


zur Vergrößerung eines ir duſtrieen ts kauf 


NN 


\ 


